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von den Hütern des Befitzes eingeladen, aber die Volksmaffen (nicht
das „Kirchenvolk" bloß) werden aufmerkfam. Und gehen nicht ent-
täufcht weg, fondern bekommen etwas. Dann ift nicht mehr Reklame
nötig. Die Sache wirkt für fich — ohne Lautfprecher. Dann braucht
nicht mehr die Kirche fich felbft zu rühmen — andere tun es. Kurz:
es gibt nur eine Löfung: „Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes
und feiner Gerechtigkeit, fo wird euch folches — das bedeutet: neues
Leben, neue Kraft, neue Erkenntnis, neue Gemeinde, neue
Reformation, ,Kirche und Alltag' — zufallen."

Das mußte in diefes Treiben hinein gefagt werden. Es mag die
Stimme eines Einfamen fein, obfehon es ganz gewiß nicht bloß die des
Redenden ift. Es gibt auch heute noch da und dort Menfchen, die
Wahrheit und Trug unterfcheiden können. Und es dürften —- vor
Gott — nicht die Unwichtigflen fein. Freilich, die Strömung ill im
Augenblick gegen fie. Wir leben in einer religiöfen Hochkonjunktur.
So muß man es wohl nennen. Es ift intereffant, daß fie Hand in
Hand geht mit einer Gleichgiltigkeit — auch religiöfen und kirchlichen

— gegen die Gerechtigkeit des Reiches, von der die Bibel erfüllt
ift, wie die Gefchichte der Sache Chrifti davon nur auf den dunkelften

Blättern meldet. Ich glaube zwar, daß diefe Hochkonjunktur wie
andere folche Konjunkturen mit einem jähen „Krach" enden und in
eine fchwere „Krife" übergehen könnte. Doch find wir andern jetzt eine
kleine Schar. Aber ob wir nun, in diefer Weltftunde des Truges, viele
oder wenige feien, fo fteht doch Eines felfenfeft: Es gilt nicht Religion,
fondern Reich Gottes. Der Gott, den wir aus der Bibel und aus feiner
lebendigen Wirklichkeit kennen, ill der Gott der Gerechtigkeit feines
Reiches. Dort fordert er Dienft, und dort ift er zu finden. Die Babelstürme

von Theologie, Kirchenwefen und privater Erbauung aber werden

fo gut im Gericht ftürzen, wie die Babelstürme der Welt. Auch den
Einzelnen, der daran feinen Halt fucht, überfällt eines Tages mit
Sicherheit die Ratlofigkeit und Leere, wenn er nicht gar auch in jene
Unwahrheit hinein gerät. Einen wirklichen Gott mit all feiner Forderung,

aber auch all feiner Verheißung, all feiner Kraft, all feinem
Troft, all feiner Freude, hat nur, heute und immer, wer ihn hat als den
Gott des Reiches und feiner Gerechtigkeit. Leonhard Ragaz.

Unfer Sozialismus, m.
(Fortfetzung.)

VIII.
Volk und Menfchheit. Völkerbund.

Der Sozialismus kann Sich nur durch die Ordnungen des Volkes
hindurch verwirklichen; im Volke nimmt der Sozialismus Geftalt an.
Der Raum einer Staatsnation, die fich auf ein Volk oder auf den frei-
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willigen Zufammenfchluß mehrerer Völker gründen kann, ill ddr
Raum, in dem er fich zunächft durchfetzen muß. Nur über die
fozialiftifchen Völker und Nationen geht der Weg zur fozialiftifchen Menfchheit.

Darum find Volk und Nation dem Sozialismus nicht fremd, wohl
aber Nationalismus und Chauvinismus als ideologifcher Ausdruck des

Imperialismus der bürgerlichen Klaffengefellfchaft. Das Lebensrecht der
Nation wird der Sozialismus verteidigen, aber durch die Art, wie dies
gefchieht, wird die Nation felbft unter den Gerechtigkeitsanfpruch der
Menfchheit geftellt werden.

Der Weg des Sozialismus geht über Volk und Nation zur Menfchheit,

heißt konkret-politifch gefprochen: zu einem Bund der Völker. Der
gegenwärtige Völkerbund ift ein Bund von Staaten ohne Völker. Damit

will gefagt fein: Ein Bund von Staaten, in welchen die volksmäßigen

Bindungen zerfetzt find und wo das Chaos durch Kollektiven
organifiert ift. Basierend auf einer folchen geftaltlofen Grundlage konnte
der Völkerbund felbft keine Geftalt gewinnen. Dem Ziel, eine
übergreifende Ordnung der Völker zu fchaffen, widerfprach das
Baumaterial, die nationalen Machtftaaten, in denen egoiftifche
Klaffenintereffen dominieren. Nicht der Gerechtigkeits- und Friedenswille der
Völker, fondern die wechfelnde Solidarität und Parallelität der Intereffen

der Großmächte bzw. der Herrenklaffen, die fie regierten,
beftimmte die Politik des Völkerbundes und brachte die Regungen echten
Volkswillens zum Stillftand.

Ein echter Völkerbund hat zur Vorausfetzung, daß in den einzelnen
Staats-Nationen durch den fozialiftifchen Aufbau wieder Volk wird.
Nicht die Ablehnung des Völkerbundes, fondern fein Wandel muß das
Ziel des Sozialismus fein, beginnend mit einer Politik der Förderung
des engen Zufammenfchluffes der Nationen, die den Frieden wollen
und der Bewegungen, die den Friedenswillen der Völker zum Ausdruck
bringen. Unter der Vorausfetzung feiner eigenen Bemühungen um eine

neue Volksordnung in den einzelnen Staats-Nationen kann der Sozialismus

daran gehen, für die Verbindung der Völker durch Recht und
Arbeit zu wirken. Durch die Ueberwindung der nationalen Macht- und
Gewaltftaaten durch das Volk wird zugleich jene Gegensätzlichkeit
der Staaten überwunden, die ausfchließlich im Kriege ihre Austragung
erfahren kann. Denn bei der Gegenfätzlichkeit der Machtftaaten handelt

es fich um den Herrfchaftsanfpruch einer Raffe oder einer Herren-
klaffen-Koalition, der nur durch kriegerifche Gewalt gegen eine feindliche,

zum gleichen Ziel strebende Raffe oder Herrenklaffen-Koalition
durchfetzbar ift. Nach der Ueberwindung des Machtftaates handelt es

fich bei einer Gegenfätzlichkeit zwifchen den Völkern nicht mehr um
den aggreffiven Eroberungswillen, weil ihr Wille grundfätzlich auf die
Menfchheit ausgerichtet ift, weswegen die Gegensätzlichkeiten durch
Recht ausgeglichen werden können. Das ift der Weg, der das Zufam-
menleben der Völker dem Rechtsprinzip unterstellt und fie zu einer

408



fittlichen Gemeinfchaft zu führen vermag. In der Verbindung der Völker

durch Recht und Arbeit wird der Völkerbund mehr als eine
ausgleichende Inftanz, da die Vorausletzungen gegeben find für eine
wirtfchaftliche und kulturelle Gemeinlchaft der Völker. Den Bemühungen,
auf dem Boden der bürgerlichen Klaffengefell tchaft Frieden durch das
Recht zu fchaffen, find außerordentlich enge Grenzen gefetzt. Denn
es entfpricht dem Wefen des modernen Macht- und Gewaltftaates, bloß
ein formales Vertragsrecht anzuerkennen, das auf Machtficherung
abzielt, worin bereits der bedingte Charakter diefes „Völker-Rechtes" zum
Vorfchein kommt. Um übergeordnetes, fittliches, verbindliches Recht
zu fchaffen, fehlt den modernen Macht- und Gewaltftaaten felbft die
Rechts-Subflanz. Die jüngere Gefchichte lehrt, daß ein rechtliches Ver-
trags-Syllem außer Kurs gefetzt werden kann, wenn nicht-faturierte
Machtftaaten ihr „Recht", ihren „Platz an der Sonne" fich mit Gewalt
zu holen entfchloffen find. Darum ift die Parole „Friede durch Recht"
dann und infofern Ausdruck eines utopifchen Glaubens, wenn fie fich
nicht verbindet mit den Bemühungen, in den einzelnen Staats-Nationen
eine neue Rechts- und Volksordnung zu fchaffen, die erft die Grundlage

für eine neue Völkerordnung ift. Unter der Vorausfetzung einer
neuen Volksordnung kann erft in der Außenpolitik der neuen Staats-
Nationen primär der Friedenswille der Völker zum Ausdruck kommen,
der fonft leicht zu unterdrücken ift. Wenn in den Volksordnungen
fittliches Rechtsbewußtfein Geftalt angenommen hat und wirkfam wird,
wird auch im Verkehr der Völker unter einander fich eine Grundhaltung

durchfetzen, die das Recht des anderen achtet. Den Krieg durch
Recht und Zufammenarbeit der Völker zu überwinden vermag nur ein
fozialiftifches Gemeinwefen, darum erfüllt der Sozialismus die Frie-
densfehnfucht der rechtlofen und unterdrückten Völker der bürgerlich-
kapitaliftifchen Welt.

Diefe übernationale Aufgabe des Sozialismus, die feinem menfch-
heitlichen Wefen entfpricht und die heute, da der Chauvinismus feine
blutigen Kriegsorgien zu feiern droht, befonders in den Vordergrund
gerückt werden muß, hat nichts zu fchaffen mit jenem blätterten,
illufionären Internationalismus, der etwa dem Arbeiter einreden möchte,
er hätte zu den ausgebeuteten, nichtproletarifchen Klaffen feiner Nation
weniger reale Beziehungen als zu den Proletariern Chinas und Japans.
Diefer wirklichkeitsfremde Internationalismus wird immer zufammen-
brechen an der Erfahrung, daß die nationale Gefchichts-Kultur und
Wirtfchaftsgemeinfchaft eine nicht außer Acht zu laffende Realität ift.
Und die Erfahrungen werden umfo trüber und fchlimmer fein, je
weniger in der Praxis daran gedacht wurde, daß fich der Sozialismus
durch die Nation hindurch verwirklichen muß. Erft wenn in der
Theorie und in der Praxis daran gedacht werden wird, werden die
internationalen Vereinigungen politifcher, gewerkfchaftlicher und ge-
noffenfchaftlicher Natur vollends zu Geift und Geftalt kommen und die
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Grundlage bilden können für einen übernationalen Zufammenfchluß
der Völker.

IX.
Neue geiftige Gemeinfchaft und Volksbildung.

Religion, Kirche, Chriftentum, Wiftenfchaft und Kunft.

In der kapitaliftifchen Gefellfchaft herrfcht der Staat über die
gefamte Kultur. Bildung, Erziehung, Kunft und Religion find eigentlich
der Staatsraifon untergeordnet. Da innerhalb der kapitaliftifchen Gefellfchaft

im Staate die Intereffen der befitzenden Klaffen vordringlich find,
kommt die Unterordnung der Bildung, Erziehung, Kunft und Religion
unter die Staatsraifon in der Praxis einer Einprdnung in den Dienft an
Klaffenzwecken gleich. Sie werden zu Mitteln der Verherrlichung und
Verfeftigung der beftehenden Herrfchafts- und Befltzverhältniffe.

Die gefamte geiftige Kultur wieder der neuen, volksmäßig
aufgebauten Gemeinfchaft zu überantworten, ift das Ziel des Sozialismus.
Denn nicht im Staate, fondern in den konkreten Lebens- und Arbeits-
gemeinfchaften, die den Menfchen urfprünglich erfaffen, liegen die kul-
turfchöpferifchen Kräfte, die freizufetzen find, damit fie nach dem
Prinzip der Selbllorganilation und Selbstverwaltung im Rahmen und
unter dem Schutze des ftaatlichen Rechtes neue Formen der Kultur
verwirklichen können. Der Staat kann bloß verwalten und fchützen,
was vom Volke gefchaffen wird. In diefem Sinne wirkt der Sozialismus

für die Befreiung der Bildung, Kunft und Religion.
Das Werden neuer Kultur fetzt eine einheitliche geiftige

Atmofphäre voraus. Aber in unferer Gefchichtsepoche ill das einheitliche
Kulturbild zerftört. An feine Stelle ill eine weitgehende Differenzierung,

ja Zerklüftung in weltanfchaulicher und kultureller Beziehung
getreten. Ein neues einheitliches Kulturbewußtfein kann nur in dem
Maße erwachten, als der Sozialismus als die gemeinfchaftsbildende
Kraft unferer Epoche fich felbft und fein Werk von feinen geiftigen
Wurzeln her verftehen lernt, die humaniltifcher und chriftlicher Natur
find. In der Selbftverwirklichung und Selbftdarftelhmg des Wefens,
der Seele des Sozialismus entfteht eine neue Einheitlichkeit des Kulturwillens

als tragendes und umfchließendes Fundament alles geiftigen
und künftlerifchen Schaffens, das bei aller Mannigfaltigkeit im
Ausdruck gleicher Wefenhaftigkeit ift. Durch den Willen zur
Selbftverwirklichung feines humaniftifchen und chriftlichen Wefens kann der
Sozialismus zu dem vereinigenden geiftigen Kräftezentrum werden,
das alle kulturfchöpferifchen Kräfte zufammenfaßt und fie aus
falfchen konfeffionellen und politifchen Bindungen löft. Denn der Sozialismus

würde durch die Entfaltung feines Wefens an geiftiger Uni-
verfalität gewinnen und zugleich vorftoßen zu dem bleibenden geiftigen

Werten der nun zerbröckelnden Kulturformen.
In den Bemühungen zur Hervorbringung einer geiftigen Kultur
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erweift fich auch die Totalität des Sozialismus. Denn die neue Ordnung

der Wirtfchaft und Gefellfchaft wird in Angriff genommen, um
die „wahre fittliche Menfchlichkeit" (Marx) zu begründen. Der Sozialismus

will aus dem „Reiche der Notwendigkeit", dem blinden Walten
ökonomifcher Gefetze und dem rohen Mechanismus fozialer Entwicklung

in das „Reich der Freiheit" führen, in das Reich der freien
fittlichen Entfcheidung, des felbftverantwortlichen fchöpferifchen Handelns

und Geftaltens. Die Kultur des Sozialismus wird die in einer
neuen Gemeinfchaft zum realen Ausdruck kommende Herrfchaft des
bewußten Geiftes über alles Stoffliche und Materielle fein.

Diefe Zielftrebigkeit des Sozialismus muß beftimmend fein für fein
Verhalten zu den Fragen der Jugend- und Volksbildung. Mit der Be-
feitigung aller Bildungsmonopole und mit der Erfchließung des

Zuganges der Bildung für alle wird der Sozialismus gewiffe politifch-
rechtliche Vorbedingungen für eine neue Volkskultur fchaffen. Aber
allein durch die Beteiligung am Wiffensbefitz unferer Epoche, der
feinem Wefen nach ein bürgerlich-liberaler ill, könnte keine neue Kultur
werden. Dazu bedarf es eines grundftürzenden Wandels in der
Methode und Zielfetzung der Bildungsarbeit aller Stufen, einer Umwertung

aller geiftigen Werte am Wefen des Sozialismus durch die Arbeit
der Gemeinfchaft.

Sozialiftifche Bildungsarbeit kann nicht einfeitige Wiffensvermitt-
lung fein (etwa weil „Wiffen Macht ift"). Bürgerliche Bildung hat
vornehmlich den Zweck der Sicherung des Erwerbes und der
gefellfchaftlichen Geltung, hingegen muß fozialiftifche Bildung Vorbereitung
und Schulung zu Selbftändigkeit, Verantwortungsbewußtfein und
Verantwortungsfähigkeit im Dienfte der Gemeinfchaft fein. Wiffensver-
mittlung und Wiffensverarbeitung werden geformt und gelenkt durch
die Beziehung zu den öffentlichen Aufgaben der Bildungsträger. Eine
folche Bildungsarbeit kann auch in ihrer Stoffwahl nicht hauptfächlich
nach rückwärts gerichtet fein, Sie wird das Gewefene und Gewordene
fo weit in fich aufnehmen, als erforderlich ill, um die künftige Aufgabe

vollends erkennen zu können. Im Gegenfatz zu einer Bildungsarbeit,

die fich hauptfächlich darauf befchränkt, zu vermitteln, was
war, wird fie fchon von der Erziehung des Kindes an das, was werden

foil, in den Vordergrund rücken. Bisher haben die herrfchenden
Klaffen Bildung und Erziehung zur Feftigung des Beftehenden benützt.
Bildungsmethode und Bildungsziel waren beftimmt von dem Gedanken,

die junge Generation und die jungen Kräfte nicht über das
Beftehende hinauskommen zu laffen. Der Sozialismus, der für immer die
Klaffenherrfchaft aufheben und das „Reich der Freiheit" begründen
will, kann an eine folche Grenzziehung nicht denken. Sozialiftifche
Bildungsarbeit ill darum Weckung und Entfaltung der fchöpferifchen
Kräfte und ihre Hinwendung zu den noch ungelöften Fragen der Gemeinfchaft,

ein Hinausführen über das Gewordene. So wie der Sozialismus
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von etwas Größerem lebt, als er felbft ifl und das über ihn hinausweift

— nach unferer Ueberzeugung von der Hoffnung und vom
Glauben der Menfchheit an ein Reich der Brüderlichkeit und Gemeinfchaft

—, fo muß auch feine Bildungsarbeit die Freifetzung kultur-
fchöpferifcher Kräfte zur Arbeit über ihn hinaus zum Ziele haben.

An diefem Streben muffen die heutigen Formen des Bildungs-
Betriebes zerbrechen. An ihre Stelle werden die Bildungs-Gemeinfchaf-
ten treten, angefangen von der Jugend- und Schulgemeinde bis zu den
Volksbildungsgemeinfchaften. Auch im Bildungswefen wird das Prinzip

der Genoffenfchaft zum Geftaltungs-Prinzip werden.

(Fortfetzung folgt.) Traugott Weber.

Sozialismus und Freiwirtschaft.
(Von einem Sozialiflen.)

Die „Neuen Wege" machen fich im allgemeinen nicht zur Aufgabe, die
technifchen Einzelheiten eines fozialiftifchen Programms und das Wirtschaftsleben
zu bearbeiten. Das fchließt aber nicht aus, daß fie gelegentlich fich auch auf
diefes Gebiet begeben, wo fie fachkundiger Mitarbeit ficher find. In diefem Sinne
verftehen wir den vorliegenden Beitrag eines vieljährigen hochgefchätzten
Abonnenten. D. Red.

I.
In folgenden Punkten decken fich meine Anflehten ungefähr mit

denjenigen von Silvio Gefell:
i. Der Wert des Geldes ftammt weder von einer Gold- noch von

einer andern Deckung her, fondern von feinem „Taufchwert" oder feiner

„Kaufkraft".
2. Der Taufchwert des Geldes beruht auf Sitten und Gebräuchen,

auf den Handelsgewohnheiten des Volkes. Der ungefähre Wert einer
Geldeinheit kann nur aus Erfahrung gefchätzt werden. Der genaue
Wert des Geldes wird von Fall zu Fall durch den getätigten Taulch-
handel beftimmt.

3. Durch Vermehrung der Geldmenge kann das Geld entwertet
werden im Vergleich zu Waren oder Dienftleiftungen.

4. Durch Verminderung der Geldmenge kann der Wert des Geldes
erhöht werden im Vergleich zu Waren oder Dienftleiftungen.

5. Wird viel Geld gehamftert, oder läuft das Geld fehr langlam um,
fo nimmt das Angebot an Geld ab. Die Wirkung ill die gleiche, wie
wenn die Geldmenge reduziert worden wäre.

6. Nimmt aber das Angebot an Geld ab, fo muffen entweder die
Warenpreife Anken, oder es tritt eine Abfatzflockung ein. Gewöhnlich
ift letzteres der Fall, da es nicht leicht ill, Löhne abzubauen und Kaufleute

zu zwingen, billiger zu verkaufen, als wie fie eingekauft haben.

7. Die Menge des Geldes muß nach einem Lebenskoftenindex regu-
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